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Die Seeländer Gemeinden geben mehr
Geld für die Abfallentsorgung aus als
nötig. Diesen Schluss legt ein Artikel in
der jüngsten Ausgabe der Zeitschrift
«Schweizer Gemeinde» nahe, des In-
formationsorgans des Schweizerischen
Gemeindeverbandes. Das Berner See-
land gehöre nämlich zu den vielen
«Schlafmützengemeinden», die «das
Abfallproblem noch immer im Allein-
gang zu lösen versuchen». Dabei sei es
doch so, dass die Ausgaben für die Ent-
sorgung «weit effizienter und kosten-
günstiger in einem regionalenVerbund
gelöst werden können». Zwei Beispiele
belegen dies auch (siehe Zweittext).
Selbst das Berner Oberland ist laut

demArtikel quasi früher aufgestanden.
DennschonMitteder 70er-Jahrehaben
dort mehrere Gemeinden die AG für
Abfallverwertung (Avag) gegründet, um
die anfallendenAbfälle sicher, umwelt-
gerecht und kostengünstig zu entsor-
gen.Mittlerweile ist die Avag auf ganze
146 Gemeinden im Oberland sowie in
den Regionen Aare-, Gürbe- und Em-
mental angewachsen. Sie entsorgt Ab-
fälle von rund 315 000 Personen.

Nur die halbe Wahrheit
DieReaktionenauf denVorwurf, zuden
«Schlafmützengemeinden» zugehören,
sind in der Region teils diametral ent-
gegengesetzt. Urs Nessier, Bauverwal-
ter von Aegerten, sagt: «Ja, das ist rich-
tig, diemeisten Gemeinden im Seeland
–oder sogar alle –habenbisher ihr eige-
nes Abfallkonzept.» Thomas Buchser,
Gemeindeschreiber vonKappelen, kon-
tert jedoch: «Es ist schwer nachzuvoll-
ziehen, was mit ‹Alleingang› gemeint
ist.»Denn: «DieKehrichtentsorgung ist
in einem regional vereinheitlichten
Standardvertrag geregelt.»
Des Rätsels Lösung ist, dass beides

stimmt. Die Entsorgung des Hauskeh-
richts, der verbrennt wird, ist regional

geregelt, sie erfolgt bei der «Müve» in
Brügg (siehe Infobox). Auch in Brügg
domiziliert ist dieFirmaSwirecoRecyc-
ling-Service, die regional Altöl und an-
dereGaragenabfälle verwertet undent-
sorgt. Separatsammlungen für rezyk-
lierbare Stoffe werden dagegen meist
von den einzelnen Gemeinden organi-
siert. Sammlungen gibt es etwa für Alt-
papier,Karton,Glas, Blech,Aluminium,
Pet-Flaschen, Batterien, Grüngut, Tex-
tilien, Alteisen oder Elektroschrott.

Agglomeration Biel macht es vor
Es gibt allerdings auch Ausnahmen.
Buchstäblich die grösste ist die Agglo-

merationBiel.Die Stadt holtWertstoffe
wie Glas und Papier nämlich auch in
denGemeindenBrügg, Port, Bellmund,
Nidau, Ipsach, Sutz-Lattrigen, Leubrin-
gen-Magglingen und Twann-Tüscherz
ab – für die sie auch den Hauskehricht
abführt. «Durchdiese interkommunale
Zusammenarbeit können wir unseren
Sammeldienst optimal auslasten und
dieKosten für alleBeteiligtenkleinhal-
ten», sagt Silvan Kocher, Strassenins-
pektor der Stadt Biel.
Erlach hat die Altglasentsorgungmit

anderen Gemeinden zusammen. «Wei-
tere Zusammenarbeiten im Bereich
Entsorgunggibt esbisher jedochnicht»,

soGemeindeverwalterChristofBerner.
UndauchBühl arbeitet lautGemeinde-
verwalter Hanspeter Pulver «bereits
mit anderen Gemeinden zusammen,
etwa bei der Grünabfuhr». Finsterhen-
nenkooperiert lautGemeindeverwalter
Bruno Heiniger punkto Separatsamm-
lungenmit Siselen.
Daniel Rossel, Bauverwalter von

Brügg, ortet «Potenzial für eine wirt-
schaftlichere Lösung» durch mehr re-
gionale Zusammenarbeit bei den Sepa-
ratsammlungen. «Wenn der Service
Public aber zu stark eingeschränktwird,
ist mitOpposition aus derBevölkerung
zu rechnen»,mahnt er. Beat Kuhn

Sparpotenzial beim Abfall
Zusammenschluss Anders als beim Hauskehricht sind die Separatsammlungen in der Region
kommunal organisiert. Regionale Kooperation würde die Kosten laut Fachleuten massiv senken.

Müve Brügg verbrennt den
Hauskehricht der Region

• DieMüllverwertung Biel-Seeland
AG (Müve) in Brügg entsorgt den
Abfall aus 49 Aktionärsgemeinden
mit über 138 000 Einwohnern.
• Sie ist im Jahre 1994 gemeinsam
mit dem Schwesterbetrieb ARA Re-
gion Biel AG aus der ehemaligen
Müra hervorgegang en.
• Pro Jahr fallen in den privaten
Haushalten und in der Industrie
rund 48 000 Tonnen Abfall an.
• Die Kosten werden nach dem Ver-
ursacherprinzipmit Volumengebüh-
ren oder nach Gewicht verrechnet.
• 22 Mitarbeiter stellen den Betrieb
rund um die Uhr sicher.
• Die beim Verbrennen gewonnene
Energie deckt ihren eigenen Strom-
bedarf sowie denjenigen von zirka
2760 Haushalten.
• Die Müve betreibt auch ein Fern-
wämenetz von 6,5 Kilometern Län-
ge, das Teile der Gemeinden Biel, Ni-
dau, Port und Brügg versorgt. bk

49 Gemeinden lassen ihren Kehricht hier bei der «Müve» in Brügg verbrennen. Rezyklierbares entsorgen dagegen die meisten Gemeinden im Seeland einzeln. Marius Affolter/a

Kosten 40 Prozent tiefer
Als gutes Beispiel für eine regionali-
sierte Separatsammlung wird der Ver-
band Real (Recycling, Entsorgung, Ab-
wasser Luzern) angeführt. Diesem ge-
hören die Stadt Luzern sowie 21 umlie-
gende Gemeinden mit insgesamt rund
220 000 Personen in ungefähr 84 000
Haushalten an. Durch eine Standardi-
sierung desAngebots und die praktisch
vollständigeDelegation derAbfall- und
Wertstoffentsorgung an den Verband
haben nicht weniger als 40 Prozent der
Kostenundganze47Prozent der gefah-
renen Transportkilometer eingespart
werden können.
«Mit einer Standardisierung können

die personellen, finanziellen und infra-
strukturellen Ressourcen wirtschaftli-
cher und wirkungsvoller eingesetzt
werden», ergänzt Karin Brun, Verant-
wortliche Kommunikation von Real,
gegenüberdemBT.Auchmüsse sonicht
jede Gemeinde «spezielles Fachwissen
anschaffen», sondern könne auf das
Spezialwissen des Verbandes zurück-
greifen. «Und das wirkt sich positiv auf

die Kosten einer Gemeinde aus», versi-
chert Brun.
Das gemeindeübergreifende Sam-

melgebietwird ihr zufolge «nachLogis-
tikkriteriendefiniert».Dies steigert die
Effizienz, denn auf diese Weise kann
mangrössere MengenmitwenigerPer-
sonal einsammeln. Ausserdem können
dadurch Leerfahrten vermieden und
die Kehrichtfahrzeuge optimal ausge-
lastet werden.
Als weiteres nachahmenswertes Bei-

spielwirddieKehrichtverwertungWor-
blental und Umgebung (Kewu) AG ge-
priesen. In dieser sind 13 Vorortge-
meinden rund um die Stadt Bern zu-
sammengeschlossen. Daniel Trachsel,
administrativer Leiter der Kewu, be-
stätigt auf Anfrage, dass der Verwal-
tungsrat imvergangenenJahrbeschlos-
senhabe, «eine gemeindeübergreifende
Zusammenarbeit im Bereich der Sepa-
ratsammlungen prüfen zu lassen». An-
lass sei eineDiplomarbeit gewesen, «die
beträchtliches Optimierungspotenzial
aufzeigte». bk




